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Literaturbericht.

ax Fehr1), dessen Büchlein über die
Spiclleute im alten Zürich hier schon
besprochen wurde, hat in einem Protokoll

der Musikgesellschaft zur „Deutschen

Schule" in Zürich einen so
köstlichen Bericht über eine Jubiläumsfahrt

nach Wollishofen gefunden, dass

es ihn reizte, daraus eine lustige, hie
und da ein wenig satirische Geschichte zu gestalten, die aber,
da sie sich in allen wesentlichen Punkten getreulich an das
erwähnte Protokoll hält, zugleich ein hübsches kleines Kul-
tnrbild geworden ist.

In die gleiche Stadt führt uns Albert Heer-) mit
einer aus eingehenden Studien erwachsenen Darstellung des
Feuerlöschwesens vergangener Zeiten. Es steckt eine Menge
Stoff in dein kleinen Buche; aber alles ist so übersichtlich
und klar dargestellt und durch zahlreiche Abbildungen von
Löschgeräten erläutert, dass nicht nur der Fachmann,
sondern auch <\ev Laie sich leicht ein lebendiges Bild davon
machen kann, wie man früher dein Feuer zu wehren suchte.
Obwohl Heer vor allem zürcherische Löschgeräte und
Feuerordnungen bespricht, haben seine Ausführungen im wesentlichen

doch auch für andere Orte Gültigkeit.
Durch die Erbauung der Lötschbergbahn ist das Löt-

schental aus seiner Abgeschiedenheit ans Licht gezogen Avorden.

Da ist es begreiflich, dass sich auch die volkskundliche
Forschung diesem Gebiete zugewandt hat — wir erinnern an
Stehlers Buch über die Gemeinden am Südabhang des

Lötschberges — ; denn wieviel von der Eigenart der
Bewohner wird noch vorhanden sein, wenn einmal der grosse
Verkehr ein Jahrzehnt oder zwei durch das Tal gegangen
sein wird?

') Max Fehr: Die Meistersinger von Zürich. Fr. 2.—. Orell Füssli,
Zürich 1916.

*) Alb. Heer: Das Feuerlöschwesen der guten alten Zeit. Fr. 3.—. Orell

Füssli, Zürich J1916.
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ax Lebr^), dessen Düeblein über die
8pi ei lente irn alten ZürieK Kier seben

besprechen verde, Knt ie einem Drete-
Koii der NnsiKgesellsebatt znr „Oeut-
«eben Kebule" in ZürieK einen «e best-
lieben Dericht über ein« dubiläums-
tübrt nnek Wcilii «boten getnnden, dn,»«

e» ikn reizte, daran» eine Instige, Kie
nnd dn ein venig satirische Desebieide zu ge«tniten, die aber,
da «i« «i«b in nii«?, vesentlieken Dnidcten getrenliek an du«

ervnknt« DrotoKoll Käit, zngleiek ein KiiKseKes Kleine« Dnl-
tnrkild g«verd«n ist.

In di« gleiche Ktndt i'ükrt nn« 1 Kert bi « « r") nnt
einer an« eingebenden Ktndien erv»eb»enen Darstellung de«

LenerIö»eKve«en« vergangener Zeiten. Ks »teekt eine Nenge
Ktntt' iu dem Kleinen DneKe; aber alles ist s» Ub«r«iebtlieb
nnd Klar dergestellt uud durch zaklreieke ^bbilclnngen vun
Döschgcn'äten erläutert, das« niebt nnr der Laebmann, sen-
dern aneb der Laie «ieb ieiebt ein lebendiges Dikl davon ma-
eben Kann, vie man trüber dem Lener zn vebren snekte. DK-
vnbi Deer vur allem zürcherische Löschgeräte und Lener-
Ordnungen bespricht, Kuben seine ^nstübrnngen im vesent-
lieben dech anch tür ander« Ort« DiiitigKeit.

Dnrek di« LrKannng der DötscldrergKnIm ist das Döt-
s,'li«ntni ans «einer ^KgeseKiedenKeit an« Dic'bt gc^zogen vor-
dnn. Du ist «» l>«gi'«itiiek, dnss sieK uneb die vulksknndiieke
LurseKnng diesem DeKiete zngevnndt Knt — vir erinnern an
Ktebler» DneK über die Gemeinden nm Kiidabbnng de«

Dötsebbeiges —; denn vieviel vun der Ligerinrt dei' De-
vubner vird nueb verbanden sein, venn einmal der grosse
VerKebr «in dabrzebnt oder zvei dnreb das lnl gegangen
«ein vird?

') Ma« Z!'«/»,. Ni« Newtersiuger von AürieK, I'r, 2.— Ore» k'ü»«Ii,
Kurien 191«.

') ^r?b, See? vn.« 1<'«usria«eKve»en <ier guten alten Aeit, k>>, ii.—, llrell
^us»Ii, ?ltirieli^1916.
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Eine Frucht dieser Forschung ist auch das eigenartige
Büchlein von TI e d w ig A n n e 1 e r8), das in neun Bildern
die Geschichte des Lötschentals erzählt. In den Sagen der
Lötscher leben geheimnisvolle Gestalten fort, Avie die in
einen Stein gebannte Holzmiätarra, die Letzte der
ausgestorbenen Ureinwohner des Tales. Dieses rätselhafte Wesen
erzählt nun zwei andern Geistern, dem Bobinar und dem

Birchbotz, was es im Laufe der Jahrhunderte vom Leben der
Lötseher miteiigesehen hat. Und wie das Wesen der drei
Geister, so ist auch ihre Sprache, die Sprache des Büchleins
überhaupt. Es liegt eine starke Stimmung in diesen knappen,
oft fast wortkargen Schilderungen, und der Leser möchte

gerne noch mehr vernehmen vom Leben des kleinen Lötscher-
völkleins und seinen Sagen.

Es ist merkwürdig, wie wenig sich die romanische
Sclnveiz im ausgehenden Mittelalter poetisch betätigt hat.
vVusser zwei oder drei Dichtern, deren Werke weder nach
Sprache noch Inhalt etwas Schweizerisches an sich tragen,
iist eigentlich nur Jacques de Bugnin zu nennen, ein
Lausanner Kleriker, der seine letzten Jahre in Savoyen verlebte
und dort eine Sammlung von kurzen Aussprüchen fremder
nnd eigener Weisheit verfasste. Es ist kein grosser Dichter,
der aus diesen Reimen spricht, aber eine biedere, volkstümliche

Natur, und so begreifen wir, dass das Büchlein seinerzeit

wenigstens acht Auflagen erlebte.
Arthur Pi a get1) hat diese inhaltlich zum Teil

verschiedenen Drucke miteinander verglichen und daraus in
einer kritischen Neuausgabe einen vollständigen Text hergestellt,

mit dem üblichen Apparat von Varianten, sowie mit
einer Erörterung der Metrik des Gedichts.

An wissenschaftlichen Werken, die in französischer
Sprache verfasst .sind, fällt uns oft auf, wie klar und
übersichtlich der Stoff eingeteilt und behandelt ist. Ob diese
besondere Begabung für das Systematische dem Volkscharakter

oder der Sprache, oder beiden zusammen zuzuschreiben

n) ff. Anneler: Qnatember in Lötschen. Fr. 2.40.'tMax Drechsel, Bern 1916.

') A. Piaget: Jacques de Bugnin, Le Oongió pris du AMe, séculier. Fr. 3.—.

Attinger frères, Neuchâtel 1916.
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Lin« Lrnedt dieser Lorsedung ist kmeli 6a« eigenartig«
Lüedleiu von II « <I v ig » ii e 1 e r da« iu neun Lilderu
die (ZesedieKte de» Kötsi'iieiitnis er«niiit. Iu deu Kageii der
Lötseder ieken gelleinmisvoile (Zestniten tort, vie die iu
eiueu Kteiu geknnnte Loi/mdütarr», die Letzte der uu»ge-
»tordeilen Lreinvodrier de« lui«». Lieses rätseiiintte Wesen
er«äidt mm «v<>! nnd«,',, Leistern, d«m IZelnnür nnii d«n>

lZir«Kl«>t«, >vn» «» im Lunte der dniii'Iinnderte vein Leden der
Lötseder init!>ng«»«d«i, iiut. Lud vi« du» Wesen der drei Lei-
»ter, »<> ist nneii dir« Kprneiie, die KprneKe de» Lneidein»
iiderlinnpt. L» liegt eine starke Ktimmnng in diesen Knappen,
ott last vortkargen K< diidernngen, »nd cier Ke»er inöedt<>

gerne nneii medr vernelimen vern Leden des Kleinen Löt»edei-
völKIein» iind »einen Kugen.

L» ist merkviiidig, vie venig «ied die romnni»ede
Kedvei« irn an»gel,ei,de» Mittelalter poeti»ed detätigt dat.
vVusser «vei eder drei Lieider», deren Werke veder naed

Kpraede nneii Iniinit etvns Keliveizeriseiies nn sied tragen,
!i«t eigentiied nur dueqnes de Lngnin »u nennen, ein Lan-
snnner XleriKer, der seine letzten dniir« in Kuvoven ver1edk>
nnd dert ei»e Knmmlnng von Kni«en ^nsspi iielien fremde,
und eigener Wei«doit vertasste. Ls ist Kein grosser LieKter,
der ans diese» Keimen sprielit, nder eine diedere, Volkstum-
linke Natur, »nd so Kegreiten vir, dnss das LiieKlein «einer-
«eit venigsten« nedt ^ntingen eiledte.

^.rtknr Dingels) Kat di««« inknitliek «nm leii Vi>r-
«odiedenen 7)ru<'Ke m idn „ander verglieken nnd darnn» in
einer KritiseKen Neuau«gado einen vollständigen lext derge-
stellt, mit den, iidiiede» Apparat ven Varianten, sovie mit
einer Lrörternng der NetiiK de» OedieKts.

vVn vissensclinttliilien Werken, die in trnnzösiseker
Kpraede vertnsst sind, täiit nns ott aut, vie Klar- nnd iider
siedtliek der Ktott eingeteilt und deknndelt ist. OK diese de-
sondere Legadnng tiir dns KvstematiseKe dem VolKseKer-nK-

ter nder der Kpraede, oder deiden «nsammen «»«usedreiden

^) S. ^nn,«/«,'.- ^iiaiemt,«,- i» ^üi«edgv. Lr. S re."Nax Nrg«ds«I, Uern i!tt«.
^) /I, FVaAe/!,- .laecin«» <i» Itugnin, 1^« Ongi^ s,ris <I» «seulier. Lr, Z,—

>ttinger trvr««, ^vneiikt«! I9N>,
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ist, mag dahingestellt bleiben. Ein, Avie uns scheint, typisches
Beispiel bietet G. de Reynolds5) übersichtliche Darstellung

des Werdegangs der Eidgenossenschaft, ins Deutsche

übertragen von Hans Fischer.
Reynold stellt zunächst sieben Leitsätze auf, in denen die

äussern und innern Entwicklungsbedingungen der Schweiz
skizziert werden. Drei Perioden unterscheidet er, unterbrochen

Aron Krisen, die zwar eine Erschütterung, aber nachher
auch wieder die Gesundung des Staatswesens bringen. Mit
Recht hebt er auch hervor, wie die ganze Entwicklung von
1291 bis zur Gegenwart auf einem „Kollektivwillen", also auf
demokratischer Grundlage, beruht. In ebenso übersichtlicher
Anordnung werden die wichtigsten Vorgänge innerhalb der
einzelnen Perioden dargestellt, so dass die ganze Tabelle
Avirklich imstande ist, ein gutes Bild der Entwicklung
unseres Vaterlandes zu geben.

Dass unsere Miteidgenossen im Tessin einen (stark ent-
Avickelten Kunstsinn besitzen, ist auch in unsern Kreisen
jedem Kunstfreund bekannt. Francesco Chiesa0) zeigt
nun in einer fein illustrierten Schilderung, wie dieser Kunstsinn

und seine Betätigung sich nicht, Avie etwa in unsern
Gegenden, nur in einzelnen Künstlern oder Familien zeigt,
sondern geradezu Eigenschaft der Tessiner ist, vor allem der
Bevölkerung am Luganer- und Langensee. Natürlich
zeichnen sieh manche Familien besonders aus, wie die

Gagini, die Rodari und die Solari. Aber neben ihnen könnte
man ganze Reihen von Künstlern aufzählen, deren Werke
noch heute die Bewunderung des Italienfahrers erregen.
Denn es ist gerade die „dauerhafteste" Kunstrichtung, die
Architektur und die Skulptur, worin die Tessiner ihr Bestes
leisteten. Und dass die meisten und schönsten ihrer Werke
sich in Italien befinden, ist aus verschiedenen Gründen
begreiflich. Bald finden wir Tessiner als Mitarbeiter an Bau-

5) G. de Reynold: Werdegang der Schweizer. Eidgenossenschaft. Eine üeber-

sichtstafel. Fr. 1.50 (Leinwand Fr. 3.—). Art et Science, Lausanne 1916.

a) Fr. Chiesa : Die künstlerische Betätigung des Tessiner Volkes und ihr
geschichtlicher Wert. Ueber8etzt von F. Mewes-Béha. 59 Lichtdrncktafeln in Mappe.

Fr. 20. —. Orell Füssli, Zürich 1916.
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ist, mag dabiugestellt bieiben. Diu, vie uns sekeint, tvpisebes
Beispiel bietet (l. äe Bevnelds°) übersiebtiiebe Barstel-
Inng cles Werdegangs cier Bidgenossensebakt, ins Bentsebe

übertrugen ven Bans Liseber.
Bevnold stellt zunäelist siekeu Leitsätze aut, in clenen clie

änssern uncl innern LntvieKlnngsKedingnugen cler SeKveiz
skizziert verclen. Brei Berieclen nntersekeiclet er, nnterkre-
eben ven lviisen, clie zvur eine LrseKütternng, aber naeKKer
nneb vieder clie (lesundung cles Staatsvesens bringen. Nit
lleebt Kebt er aneli bervor, vie clie guuze LntvieKlnng ven
1291 bis znr (legenvart aut einein „Kollektivvillen", also ant
deinokratiseker (lrnncllage, KernKt. ln ekense übersiebtlieber
^nordnnng verclen clie viebtigsten Vorgänge innerbalb clei'

einzelnen Berioden dargestellt, so class clie ganze d'abelle
virklieb imstande ist, eiu gutes Lilcl der LntvieKlnng nn-
seres Vaterlandes zn geben.

Duss unsere Niteidgenossen iin lessin einen ,stnrk ent-
viekelten Knnstsinn liesitzen, ist nneb in unsern Kreisen ze-
dein Knnstkrennd bekannt. Lrnneeseo Oliiesu^) zeigt
nun in einer kein illustrierten Sebilderuug, vie dieser Kuust-
sinn nnd seine Betätigung sieb niebt, vie etvn in nnsern
(legenden, nnr in einzelnen Künstlern nder Lainiiien zeigt,
sondern geradezu Bigensebnkt der lessiner ist, vor allein der
Bevölkerung uin Bnganer- nnd Bnngensee. Natürlieb
zeiebnen sieb uiunebe Kamillen besonders aus, vie die

(lagini, clie Bodnri nnd die Solari. ^.ber neben ibnen Könnte

innn ganze Reiben von Künstlern nnkzäblen, deren Werke
noeb beute die Bevundernng des Italienkabrers erregen.
Benn es ist gerade die „danerknkteste" Kuustriebtung, die
.^rekitektur nnd die Skulptur, veriu die lessiner ibr Bestes
leisteten. Bnd das« die ineisten nnd sebönsten ibrer Werke
sieb in Italien bekinden, i«t aus versebiedeuen (Gründen be-

greiklieb. Bald kinden vir lessiner als Mitarbeiter an Ban-

b) <?, cke VerSeg»ng Ser SeKveizer, LiSgeoossevsekAft. Lille lieber-
«iobtststel. Lr, i, 50 (I^eivvävS Lr. I,—), ^rt et 8eievee, Kausallne 1916,

°) /<>. <A«sa.- Vis KüustleriseKs rZetiitiguug Se» lessmer VeiKes uoS ikr ge-
sediektlieber Vert. llebersetst von L, ^isves-Sök!,, 59 l^ieKtSr„eKt»ieIn in Nsppe,

Lr. 20. - Orell Lüssli, MrieK 1916.
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werken wie der Mailänder Dom, die Certosa von Pavia, bald
als Erbauer von Palästen und Grabdenkmälern, oder sie
schmücken solche Bauten mit ihren BildAverken.

Was Chiesa auf 59 Tafeln bietet, ist nur eine kleine
Auswahl; aber diese Bilder, nach Aufnahmen ATon Alinari in
Florenz und A^om Verlag ausgezeichnet wiedergegeben, wek-
ken wohl in manchem Beschauer das Verlangen, wenn Avieder

einmal Friedenszeiten kommen, hinauszinvandern in das
gesegnete Land der Kunst.

Durch den Neubau der Zürcher Hochschule ist auch für
die bisher zum Teil in Kisten und Kellern verwahrte
archäologische Sammlung Raum geschaffen worden. Wer nicht die
grossen Museen A'on Paris oder Berlin besuchen kann, findet
in den zahlreichen Gipsabgüssen der Zürcher Sammlung
doch wenigstens teilweise Ersatz dafür, besonders seitdem
die KunstAverke nicht mehr in so drangvoller Enge
beisammen sind. Wer hier seine Studien machte, oder nur des

Kunstgenusses wegen die Sammlung besuchte, wird gerne
die von H. B 1 ü m n e r 7) herausgegebene Mappe mit 25

trefflichen Lichtdrucktafeln als Andenken erwerben. Für
den, dessen Geldbeutel ihm das nicht gestattet, gibt es neben
der grossen Mappe von den gleichen Werken kleine, als
Postkarten ATerwendbare Reproduktionen.

Th. de Quervain.
Varia.

Mitteilung und Bitte betreffend alte bernische Psalmenbücher.

Die Erhaltung alter Kalender, Zeitungen, Katechismen und Kirchen
gesangbücher ist meist einem sog. glücklichen Zufall oder einem sonderbaren
Einfall ihrer frühern Besitzer zu verdanken. Es ist, als hätten diese Erzeugnisse

der Presse unter dem Verdikt gestanden: <Nach Gebrauch, zu
vernichten», so spurlos sind sie in ihrer Mehrzahl verschwunden. Wer heutzutage
ihrer bedarf zu wissenschaftlichen Untersuchungen, der könnte eine ganze
Abhandlung schreiben über die Irrgänge und Enttäuschungen, die ihm die Jngd
auf solche Beute eintrug, um schliesslich sagen zu müssen, er habe das
Gesuchte nicht gefunden.

Vor zwanzig Jahren schrieb mir Pfarrer H. Weber in Höngg, an den ich
mich um Auskunft über eine alte Ausgabe des bernischen Psalmenbuches ge

') Blümner: Aus der Archäologischen Sammlung der Universität Zürich.
25 Lichtdruck-Bilder in Mappe. Preis Fr. 20. —. Orell Füssli, Zürich 1916.

— 375 —

werken wie cier Nuilünciei' Oein, ciie Lertusu vun Bnvin, Knill
nis LrKuuer vun Osiüsten nnci OrnKcienKmnlern, ecier sie
»ekmneken »uleke iZnnten mit iiiren BilciwerKen.

Wns OKiesn nnt 7)9 lntein Kietet, ist nni' eine Kleine ^us>
wnki; nker ciiese iZiicier, nueii ^ntnnkmen vun ^iinnri in
Bieren« nncl vum Verlag unsgezeieknet wieclergegeken, wek-
Ken wuKI in mnnekem BeseKnner clns Verlangen, wenn wie-
cler einmni Biiecien»«eiten Kummen, iiinunszuwanciern in clns

gesegnete Bund 6er Knnst.
OnreK clen XenKnn 6er Ziiieiier iieckseiinle ist nnek ttil-

üie Kislier «nm Ieii in Kisten nncl Keilern verwnkrte nreknn-
logiseke Snmminng Bunm gesekntten wnräen. Wer nieiit ciie

grossen Nnseen vnn Lnris ocier Berlin Kesneiien Knnn, tinclel
in cien «nklreieken Oips«l>giissen cler ZnreKer Knmminng
cieek wenigstens teilweise Lrsut« clntnr, l>esunclers seitdem
clie Kunstwerke niekt meki' in sc> cirnngvnlier Bnge Kei-
snmmen siuci. Wei' Kier »eine Stnclien inaekte, ocier nnr cies

Knnstgenusses wegen clie 8nmmlnng Kesnc'Iite, wirci gerne
clie von ii. B l n m n e r L Keinnsgegekene Kluppe mit 25
trettlieiren BieKtclrneKtateiii nl» .^ncienken erwerKei,. Liir
cieii, ciessen (lelcikentei iiim clns niekt gestattet, gikt es neken
ciei' grusseu Kluppe ven cien gleieken Wei Ken Kloine. uis Best-
Kurten verwenciknre BeprecliiKtienen.

1K. cle Quervain.
Varia,.

Klittsilnug unck Litte detrelievck slt« KerniseKe ?»slinendnoker.
Ois LrKäitune slter Laisncker, Leitungen, üsteekismei, unci KireKen

«essugduoker ist meist einem sog. ßluoKUeKen 2uk»II «cker einem soncksrbnren

Linkaii ikrer irükorn IZssii^sr xu verckanken. Ls ist, i>is Kälten ckiese iZr^eug-
nisse cker Kresse unter ckem VerckiKt gsstäncken-, «IVäeK <ZeKr»ucK, xu ver-
niekten». so spurlos sinck sis in ikrer NeKr^äKi versekvvuncken. Wer Keut?ut!>?e
iiirer bsckärk ^u vvisssnsekäktiieken UntersuoKuneen, cker Konnte eins esn^e ^K-
Kancklung sckreiben über ckie irrgänge unck IZnttäuscKuneen, ckie ikm ckie i.ißck

imk soieke Leute eintrug, um scKIiessiieK sagen üu müssen, sr Kabe ckss Ne

suekte niekt eeiuncken.

Vor ?vvs,n^ie lakren sokrisb mir Nkärrer II, Weber in Hönes, s,n cken ieb
miek um ^uskunkt über eine »Ite Ausgäbe ckes berniseben psslmenbuekes ee

^?«mne/ .' ^us cker ^rekiteiogisekeu öämmiuue cker Universität LÜirieK.
25 I^iedtckrueK-IZilcksr in >läppe, ?reis Lr, 20, —, Orell Liissii, ÄirieK 191S,
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